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Grußwort


Die Geschichte von Frauen in Deutschland war bis zum Beginn der Frauenbewegung Ende der 1970er Jahre weitgehend eine Forschungslücke. Es gab nur vereinzelte Darstellungen bzw. Analysen und Veröffentlichungen zur Frauengeschichte. Kurz gesagt: Die Geschichtsschreibung war traditionell patriarchalisch geprägt.


„Quellenaufarbeitung über weibliche Geschichte wurde von den Historikern in allen Ländern vernachlässigt, zum Teil systematisch unterdrückt. So scheint die nationale Geschichtsschreibung hauptsächlich eine Veranstaltung zur Unterschlagung des weiblichen Beitrags zur Entwicklung der Völker zu sein."1


Zu einem Paradigmenwechsel kam es Ende der 1970er Jahre, als im Rahmen der traditionellen Historikertage quasi in einem Abspaltungsprozess die Richtung der historischen Frauenforschung gegen heftigsten Widerstand traditioneller Historiker gegründet wurde. Seitdem wurde an den bundesdeutschen Hochschulen die Frauengeschichtsforschung vorangetrieben und in der Folgezeit wurden viele Ergebnisse dazu vorgelegt.2


Die lokale Geschichte von Frauen wurde damals allerdings so gut wie gar nicht untersucht und – wenn überhaupt – im Rahmen von VHS-Seminaren aufgegriffen. Bezeichnend war, dass es zu diesem Themenkomplex weder eigene Bestände in den Stadtarchiven noch Forschungsvorhaben entsprechender lokaler Einrichtungen gab, wie zum Beispiel bei den an vielen Orten vorhandenen Vereinen für Stadtgeschichte.3 Aber gerade die Erforschung der lokalen Frauengeschichte hat – so die feministische Geschichtstheorie – eine wichtige Bedeutung: für die Identitätsfindung der einzelnen Frauen und darüber hinaus für die Entwicklung von Zukunftsperspektiven von Frauen als gesellschaftlicher Gruppe und als Individuum gleichermaßen. So schreibt die berühmte US-amerikanische Historikerin Gerda Lerner:


„Eine frauenzentrierte Forschung kann diese verborgene Geschichte in einer Gemeinde nach der anderen ans Licht bringen und uns ein neues und anderes Verständnis von der Geschichte unserer Gesellschaft vermitteln [...]. Frauengeschichte ist eine notwendige Strategie, die uns befähigt, an den Scheuklappen der Kultur vorbeizusehen, die unsere Wahrnehmung der Vergangenheit so behindert haben, dass uns die Vergangenheit der Hälfte der Menschen verborgen geblieben ist [...]."4


Viel zu lange also wurde Frauen ihr Platz in der Geschichte verwehrt. Es warten noch tausende Frauen darauf, überhaupt entdeckt oder wiederentdeckt zu werden, um als Vorbilder für eine neue Generation von Mädchen und Frauen dienen zu können.5


Gut, dass es Bücher wie dieses gibt.


Christian Boldt und Corinna Schmidt


Leitungsteam Detlefsen-Museum Glückstadt





1 Marielouise Janssen-Jurreit: Sexismus. Über die Abtreibung der Frauenfrage, München/Wien 1978, S. 53.


2 Vgl. „Frauengeschichte. Dokumentation des 3. Historikerinnentreffens in Bielefeld, April 1981", in: Sozialwissenschaftliche Forschung und Praxis für Frauen e. V. (Hrsg.): Beiträge 5 zur feministischen Theorie und Praxis, München 1981, S. 5.


3 Das aktuelle Steinburger Jahrbuch des Heimatverbandes für den Kreis Steinburg e. V. (Stbg. Jahrbuch 2020) mit dem Titel „Frauen" widmet sich erfreulicherweise diesem wichtigen Themenkomplex.


4 Gerda Lerner: Frauen finden ihre Vergangenheit. Grundlagen der Frauengeschichte, Frankfurt/New York 1995, S. 174.


5 Wir empfehlen für kleine Mädchen die Bücher aus der Reihe „Little People, BIG DREAMS". Die Bücher erzählen von den beeindruckenden Lebensgeschichten großer Persönlichkeiten: Jede dieser Frauen, ob Künstlerin, Pilotin oder Wissenschaftlerin, hat Unvorstellbares erreicht. Dabei begann alles, als sie noch klein waren: mit großen Träumen.





Dat schall glücken – dat mut glücken! Fortunae – über 400 Jahre Frauengeschichte(n) in, aus und um Glückstadt


Am 8. März 2015 zum „Internationalen Frauentag" wurde die Idee geboren, eine Sammlung mit Glückstädter Frauengeschichte(n) zu publizieren. Dass diese Sammlung so umfänglich wird, die Arbeit daran so viele Fragen aufwirft, so in die Tiefe geht und gleichzeitig so bereichernd ist, hätten wir beide nicht gedacht. Und dass diese Arbeit und Forschung und dieses Entdecken wahnsinnigen Spaß machen, möchten wir gerne mit Ihnen teilen!


Und tatsächlich entstand die erste Berührung mit Glückstädter Frauengeschichte(n) schon ein Jahr vorher, nämlich am Samstag, den 8. März 2014, als Renate Grüttner bei klirrender Kälte einen privat gebuchten Stadtrundgang zur Romanfigur und fiktiven Hebamme Clara leitete. Die versierte Stadtführerin bot den Gästen einen gelungenen Mix aus Glückstädter Geschichte, Fiktion und Stadtarchitektur. Daher haben wir uns entschlossen, Renate Grüttner Band 4 zu widmen; stellvertretend natürlich für die vielen kompetenten Stadtführerinnen und Stadtführer Glückstadts. Renate Grüttner war schon vor Erscheinen von Band 1 Feuer und Flamme für unser Projekt und bot uns engagiert Hilfe an und überzeugte mit wertvollen Tipps.


Und ja, eigentlich müssten wir den Haupttitel unserer – inzwischen – Reihe ändern, denn im Jahr 2020 liegen wir schon drei Jahre hinter dem Jubiläumsjahr 2017. Folglich haben wir auf dieser Seite ein kleines „über" eingefügt. Das fünfte Jahrhundert hat bereits begonnen!!


Das Schönste für uns ist, dass wir so viel positives Feedback erhalten durften und dürfen. Auch dass wir zu Lesungen eingeladen worden sind und selber Stadtrundgänge organisieren und durchführen konnten und beides weiterhin werden, freut uns sehr. Wir beide haben im vergangenen Jahr wieder gesammelt, recherchiert, Gespräche geführt und zugehört, notiert und fotografiert, und präsentieren nun, im Jahr 2020, den vierten Band. Viele Menschen haben uns geholfen und begleitet, diese führen wir am Ende des Buches in der Danksagung auf.


Diese Ausgabe folgt mit ihren vier Hauptteilen, die sich an Glückstadts Zeitschiene über vier Jahrhunderte hinweg orientieren, der Einteilung der ersten drei Bände. Aber wir haben uns etwas Besonderes überlegt. Denn das Jahr 2020 markiert ein wichtiges Datum: Vor 75 Jahren, nämlich am 8. Mai 1945, fand der in allen Dimensionen furchtbare Zweite Weltkrieg mit der bedingungslosen Kapitulation der deutschen Wehrmacht sein Ende.


Und so soll auch Band 4 ein Novum beinhalten, nämlich einen 5. Teil bzw. eine Art Annex, der mit dem Schwerpunkt Kriegs- und Krisenzeiten auf „unbequeme, schwierige und berührende sowie nie oder wenig aufgearbeitete" Themen der letzten gut 100 (und mehr) Jahre aufmerksam machen möchte. Dabei bilden abschnittsübergreifende Texte das Hauptaugenmerk.


Es gab Frauen, die im früheren Konzentrationslager Am Jungfernstieg nach der Machtübergabe an die Nationalsozialisten – der Bau diente ab April 1933 als Arbeitslager für politische Häftlinge aus Schleswig-Holstein und Hamburg – inhaftiert waren. Es gab Frauen, die während des Zweiten Weltkrieges in diesem Gebäudekomplex auch als NS-Zwangsarbeiterinnen inhaftiert waren. Oder die ab 1943 als Fürsorgezöglinge in dem Gebäude als Arbeitserziehungslager untergebracht waren. Frauen kehrten von der Front heim und waren womöglich kriegsversehrt. Oder sie halfen hier vor Ort Geflüchteten.


Viele Frauen waren auch kriegsbedingt Witwe, allein zurückgelassen und führten nach dem Krieg die Geschäfte, Betriebe und Unternehmen weiter; viele mussten sich sehr behaupten. Dies gilt für Frauen, die sowohl während des Ersten als auch während des Zweiten Weltkrieges die Familie allein versorgen mussten.


Im Frühjahr 2018 konnte uns Christian Boldt, Leiter des Detlefsen-Museums Glückstadt, darauf aufmerksam machen, dass sich im Jahr 2020 zum 75. Mal das Ende des schrecklichen Zweiten Weltkrieges jähren und mit Erinnerungs- und Feierstunden gewürdigt werden wird.


Auch zwei weitere „nicht reale" Frauen sind neu dabei: die Germania und eine Holzfigur. Beide sind mit Texten und Fotos verewigt und ergänzen weitere Fotos und Fundstellen der „nicht realen" Fortuna.


Schwerpunkt dieses Bandes ist wiederum das 18. Jahrhundert, was daran liegt, dass wir für diesen Zeitraum am bislang einfachsten die umfänglichsten Informationen erhalten. Ergänzend zu den Volkszählungen der Jahre 1803 und 1835, die online bequem zu recherchieren sind, haben wir im Mai 2018 dann erstmalig Einblick in das Kirchenkreisarchiv des Kirchenkreises Rantzau-Münsterdorf in Wrist nehmen. Mithilfe des kompetenten und an unseren Recherchen sehr interessierten Archivars Bastian Didszuhn recherchierten wir in Taufregistern, in Toten- bzw. Sterberegistern und in Copulations- bzw. Heiratsregistern sowohl der Stadt als auch denen von Schloss und Garnison.


Ergänzender Schwerpunkt sind die historischen Grabsteine und Grabstelen, die fast alle auf dem heutigen Glückstädter Norderfriedhof aufgestellt sind. Sie wurden bereits in dem Werk Kunst-Topographie Schleswig-Holstein (bearbeitet im Landesamt für Denkmalpflege Schleswig-Holstein und im Amt für Denkmalpflege der Hansestadt Lübeck, Neumünster: Karl Wachholtz Verlag, 1969) sehr kurz beschrieben. Aber herauszufinden, welche Menschen zu den Grabstelen gehörten, war und ist eine sehr langwierige und aufwändige Aufgabe, aber auch eine sehr bereichernde und detektivisch-herausfordernde.
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Präsentation des 3. Bandes im Detlefsen-Museum, Glückstadt, 24. März 2019. Die Herausgeberinnen Christine Berg, links, und Jutta Ohl, rechts. (Foto: Sabina Hoerder)





Wichtig ist uns, dass wir auch diesen Band in nach wie vor ehrenamtlicher Arbeit erstellt haben. Denn wir beide konnten und können nur das nach bestem Wissen und Gewissen publizieren, was uns in der so wichtigen „Oral History", den mündlichen Befragungen von Zeitzeuginnen und Zeitzeugen, mitgeteilt und was uns an schriftlichen Materialien von Privatleuten und dem so ungemein wichtigen und unersetzlichen Stadtarchiv Glückstadt zur Verfügung gestellt werden konnte.


Wichtig ist uns weiterhin, dass Sie wissen, dass wir nicht alle uns vorliegenden Texte und Abbildungen zu Frauen und deren Daten aufnehmen konnten, weil es zum Teil schwierige oder unsichere Verhältnisse zum Urheber- und/oder Nutzungsrecht gibt. Vertraulichkeit und Verlässlichkeit ist uns stets oberstes Gebot. Und der familiäre und persönliche Schutz steht bei uns immer über einer Publikation!


Auch haben wir bei inzwischen doch relativ vielen Frauen erst anfangen können, Informationen und Material zu sammeln, und wollen diese später in einem weiteren Folgeband und/oder in einer überarbeiteten Auflage mit berücksichtigen. Und wir freuen uns natürlich ganz besonders auf Reaktionen aus der LeserInnenschaft und Hinweise zu weiteren Biografien.


Wir wünschen Ihnen eine anregende Lektüre und vor allem ein bereicherndes Schmökern und Staunen ob der großen „bunten Vielfalt", die GLÜCKstadt nach wie vor bereithält!


Ihre Christine Berg (Glückstadt) und Jutta Ohl (Bekmünde) sowie Donna Doria e. V.


März 2020





Die „Fortuna": die berühmteste Frau Glückstadts


Eigentlich ist die Fortuna eine altitalienische Frauengottheit, deren Kult auf den römischen König Servius Tullius (578-534 v. Chr.) zurückgeführt wird. Ursprünglich von mütterlichem Charakter, vielfach mit Orakeln verbunden, wurde sie später zu einer Göttin des Glücks.


Am 22. März 1617 unterzeichnete König Christian IV. die Gründungsurkunde der Stadt Glückstadt. Er gab ihr lübisches Recht, Namen und Wappen. Das Wappen wurde die „Glücksgöttin Fortuna". „Dat schall glücken und dat mutt glücken" – so lautete das Wort des Dänenkönigs für die „neue Stadt in der eingeteichten Wildnüß" als er das Gründungsprivileg erteilte. Der freie Hafen mit Königsschloss und Festung sollte das mächtige Hamburg zu Boden zwingen mit Fortunas Hilfe. Wohl war der Sieg über die Hansestadt nicht zu erringen, aber Fortuna auf der goldenen Weltkugel mit dem Segel im Wind ist als Stadtwappen dem Gemeinwesen am Elbstrom, genau in der Mitte zwischen Hamburg und dem offenen Meer gelegen doch treu geblieben. In den alten Straßen erzählen schöne Barockfassaden von den Zeiten da Walfänger von der Glückstädter Mole in See stachen und dänische Frachter ihre Ladung aus Island löschten.


Die Glückstädter Fortuna ist – mit einem wehenden Schleier (Band oder Segel) auf einer Erdkugel schwebend – heute überall in Glückstadt zu entdecken. Sie ziert den Kirchturm der evangelischen Stadtkirche. Sie ist in einem Sandsteinrelief über der Balkontür des Rathauses porträtiert.


Unzählige Darstellungen der Glückstädter Fortuna gibt es inzwischen, sei es für Vereine und Verbände. Auch auf Briefköpfen und Urkunden und Prospekten lebt sie überall weiter. Mal hält sie das Segel in der linken Hand, mal in der rechten. Viele der Glückstädter Fortunae halten das Segel mit der rechten Hand fest und hoch erhoben, nur auf einer Holzmalerei von Max Kahlke hat der Künstler sie mit dem Segel in beiden Händen verewigt, sodass es aussieht, als ob Fortuna unter einem Regenbogen steht. Auch gibt es etliche Darstellungen, wo die Fortunae das Segel mit der linken Hand festhalten.


Kostbarkeiten im Detlefsen-Museum


Tatsächlich kommt für Band 4 der Fortunae-Reihe eine ganze Menge an Kostbarkeiten des Glückstädter Detlefsen-Museums zusammen.


Im Detlefsen-Museum waren und sind mehrere Glasvitrinen mit Objekten der Glückstädter Schützengilde von 1642 bestückt. Auf einigen Ketten und Abzeichen sowie Orden der Schützenkönige und Schützenköniginnen ist die Fortuna eingraviert. Einige Beispiele durfte ich Museum fotografieren.
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Zwei Beispiele der Fortuna der Glückstädter Schützengilde von 1642





(Fotos (2): Christine Berg)
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Drei weitere Beispiele der Fortuna der Glückstädter Schützengilde von 1642





(Fotos (3): Christine Berg)


Sie kennen das alle! Wenn man in Museen fotografiert, insbesondere Objekte in oder hinter Glasvitrinen, ist die Fotografin oder der Fotograf nie alleine. Eine persönliche Note trägt somit diese Fortuna, da sie mit der Fotografin, nämlich Christine Berg, in diesen Band Eingang gefunden hat.
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Fahne der Glückstädter Schützengilde von 1747 (Detlefsen-Museum)





(Foto: (von und mit) Christine Berg)


Weitere Kostbarkeiten im Detlefsen-Museum sind die Darstellungen der Fortuna auf alten Münzen und Stadtsiegeln. Einige von diesen befinden sich bereits auf den Umschlagseiten der Fortunae-Bände und auch an dieser Stelle in den Fortunae-Absätzen.




[image: ]


Drei Schilling Lübsch 1624 = 1/16 Taler, Düttchen
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Siegel der Stadt Glückstadt 1617, Originalstempel links.
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Das Foto wurde gespiegelt, rechts ist also das Stempel-Positiv als manipuliertes Foto zu sehen.





(Fotos (3): Christine Berg)


Die Glaubensgemeinschaft der Glückstädter Juden führte sie in ihrem Gemeinde- und Rabbinats-Siegel.
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Originalstempel links.
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Das Foto wurde gespiegelt, rechts ist also das Stempel-Positiv als manipuliertes Foto zu sehen.





(Fotos (2): Christine Berg)


Bei der Auswahl älterer Aufnahmen fiel mir noch die Darstellung einer Fortuna auf einer alten Münze von 1642 ins Auge, die nicht auf dem Umschlag gelandet ist. Dies ist die mir bislang einzig bekannte Darstellung, bei der das Segel bzw. das wehende Band zwischen den Beinen der Fortuna verläuft, also sozusagen frivol ihre Scham streift, während die Segel ja ansonsten ganz sittsam die Scham in der Regel verdecken.
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Fortuna auf einer alten Münze von 1642





Acht Schilling Lübsch 1642


(Foto: Christine Berg)


Geht man in den Museumsinnenhof und späht hie und da in die Fenster, erscheint in einem eine Puppe des Glückstädter Spielmannszuges. Der uniformierte Fahnenschwenker, ca. 25-30 cm hoch, hält den Fahnenstab umschlossen und auf dieser Fahne ist eine Fortuna zu sehen, die das weiße Segel so hält, dass es den Buchstaben „S" bildet – vielleicht als Initiale für den „S"pielmannszug?!
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Fortuna des Glückstädter Spielmannszuges





(Foto: Christine Berg)


Auch das Entenhaus in den Glückstädter Stadtanlagen hält Fortunae bereit. Vor einigen Jahren waren die Embleme unterschiedlich stark verwittert bzw. die Farbschichten blätterten ab, boten aber immer noch schöne Fotomotive, gerade bei den Spiegelungen im Wasser.


Zwei von diesen Motiven bzw. Fortunae befinden sich bereits auf den Umschlagseiten der Fortunae-Bände, aber nun folgen noch drei neue Motive aus dem September 2016.
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Das Entenhaus in den nordwestlichen Glückstädter Stadtanlagen
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Die Fortuna bietet reizvolle Spiegelungen im Wasser.





(Fotos (3): Christine Berg)


Kostbarkeiten aus dem Rathaus


Über die Freilegung der alten Wandmalereien im Altbau des Glückstädter Rathauses wurde bereits in den Medien ausführlich berichtet und seit Dezember 2019 gehen die aufwändigen Sanierungsarbeiten Schritt für Schritt voran. Anfang Januar 2020 konnte ich eine günstige Gelegenheit abpassen und die Fortuna an der Decke des Treppenaufganges ablichten. Wie wird sie wohl aussehen, wenn die Arbeiten abgeschlossen sein werden und der Altbau in erdigen Ocker- und Brauntönen erscheinen wird?


Da die Wände, Säulen, Geländer und Decken mit einem Altweiß-Farbton übergetüncht worden waren, wird ein ganz neuer Eindruck entstehen.
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(Foto: Christine Berg)





Und zum Abschluss – und passend zum Schwerpunkt dieses Bandes – möchte ich noch die Bahnhofsuhr vorstellen und die „Fortuna" herausheben, die ebenfalls bereits auf der hinteren Umschlagseite der Fortunae-Bände zu finden ist. Hunderte Pendlerinnen und Pendler gehen jeden Tag an und unter dieser Uhr vorbei und haben vermutlich bisher kaum die Motive wahrgenommen. Das unter Denkmalschutz stehende Bahnhofsgebäude, das sog. Empfangsgebäude, wurde ab 1938 in Betrieb genommen und die Skulpturen der Bahnhofsuhr tragen ganz klar Gesichtszüge der nationalsozialistischen Kulturideologie.


Die zwölf Tierkreiszeichen bzw. „Sternzeichen" repräsentieren die Einteilung der Zeit in zwölf Stunden: Astrologisches Gedankengut dient als Symbol der Zeit an einem Gebäude aus der NS-Zeit. Nun gut, wir wissen heute nicht mehr, was den Erschaffer der Bahnhofsuhr bewogen hat, sie so zu schaffen, wie sie heute noch aussieht.


Da ich als Pendlerin selber unter dieser Bahnhofsuhr mein Fahrrad seit vielen Jahren abstelle, freue ich mich, wenn ich die Zeiger – sehr selten allerdings – beleuchtet sehe – oder die Tierkreiszeichen in der Abendsonne reliefartig wahrnehmen kann.


Dass das Sternzeichen der Jungfrau hier etwas Besonderes ist, wurde mir erst nach vielen Betrachtungen klar. Es ist das Sternzeichen der Jungfrau, fürwahr, und viele Motive zeigen sie auch mit einem Setzling oder mit Aussaat. Aber dass diese Jungfrau wohl tatsächlich und auch die Glückstädter Fortuna ist, kann man erst daraus erschließen, dass sie ein großes Füllhorn in den Händen hält, ungewöhnlich und bemerkenswert genug. Dies ist dann sozusagen die dritte Dimension der Bahnhofsuhr und ein direkter Bezug zur Stadt Glückstadt.


Christine Berg
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Die Glückstädter Bahnhofsuhr
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Das Sternzeichen der Jungfrau stellt die Fortuna mit einem Füllhorn dar.





(Fotos (2): Christine Berg)





Die Glückstädter Germania auf dem Kirchplatz


Auf dem Kirchplatz in Glückstadt steht auf Sockelstufen ein mächtiger Granitquader, der oberhalb eine Pyramidenabdeckung hat. Die Abdeckung ist eine späte Notlösung. Das steinerne Kunstwerk war ursprünglich der Untersatz für eine imposante Frauengestalt: Germania! Ein Brief beschreibt sie als „eine ernste geharnischte Frauengestalt mit umgeworfenem Mantel, die Linke gelehnt auf einen Schild mit dem Reichsadler."


Germania ist eine Erfindung der antiken Römer. Sie nannten das Land der unterworfenen Volksstämme nördlich der Alpen Germania. Um ihre Siege auf Münzen darzustellen, benutzten sie eine weibliche Personifizierung. Bei ihnen gab es z. B. eine „Germania mit zerbrochenem Schwert" und eine „Germania am Wendepunkt zur Flucht." Folgerichtig übernahmen die Deutschen Germania als Symbolfigur für ihr Vaterland Deutschland, das es seit Ende des Deutsch-Französischen Krieges 1870/71 gibt. Stämme der Holsteiner, Sachsen, Franken, Hessen, Thüringer usw. vereinigten sich im Kaiserreich der Hohenzollern preußischer Führung. Kleine Fürstentümer konnten sich unter nationalistischen Großmächten nicht mehr behaupten.


Bildhauer der Hohenzollernkaiser stellten die Germania als Walküre wehrhaft oder als Schlachtenjungfrau dar. Denn der Sieg über Frankreich kostete Opfer. Auf deutscher Seite waren es an die 50.000 Tote, darunter zehn Glückstädter. Ihre Namen sind am Granitquader gegenüber einem Eisernen Kreuz seitlich auf einer Platte angebracht: Namen, Lebensdaten und Sterbeorte mit Namen großer Schlachten: Gravelotte, Mars-la-Tour, Orléans.


Der Berliner Bildhauer Hermann Schiess kreierte die Glückstädter Germania um das Jahr 1876 herum als Kriegerdenkmal aus bronziertem Zinkguss. Sie war eine Trauernde, „die in der Rechten einen Kranz hält, den auf das Grab der Gefallenen zu legen sie im Begriff ist." Auftraggeber war die Denkmalkommission der städtischen Kollegien, inspiriert durch den jungen Gymnasiallehrer Dr. Detlef Detlefsen, Stadtverordneter, der zugleich Experte für altrömisches Münzwesen und engagierter Preuße war.


Seit dem Aggressionskrieg 1939/45 und dem Bekanntwerden des Holocaust haben die Deutschen ein gespaltenes Verhältnis zum Vaterland und seiner Symbolik. Dem musste Glückstadts trauernde Germania zum Opfer fallen. Sie war nicht mehr zeitgemäß, vielleicht ein Ärgernis für andere Völker, ihr Kunststil veraltet, „kitschig". Wie lange Jahre war sie nicht gepflegt worden? Sie war verschmutzt, ihr Metall wies Löcher auf, „nicht wieder herstellbar".


Um 1958 wurde sie vom Sockel geholt. Aber nicht nur dem Granitquader fehlt sie. Zwei ihrer Schwestern haben die Zeiten überdauert. Die ältere ist das Wahrzeichen Berlins, die geflügelte Germania von 1873 auf der Siegessäule mit den Gesichtszügen der Kronprinzessin Viktoria, die jüngere hält seit 1883 „Die Wacht am Rhein" auf dem Niederwalddenkmal oberhalb Rüdesheims und zieht Scharen von Touristen an.


Ruth Möller
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Ansichtskarte des alten Gymnasiums, das gen Osten liegt; davor die Germania auf dem Kirchplatz. Verlag Ferdinand Prange, Glückstadt, ungelaufen.





(Repro/Foto: Christine Berg)
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Verlag Adolf Libnau, Glückstadt, „Gymnasium und Kriegerdenkmal", gelaufen 1900. [Es ist nicht das Gymnasium im Hintergrund, sondern der Blick geht gen Norden zu Wohnhäusern, Anm. der Hrsg.]





(Repro/Foto: Ulf Evers)



Germania


Nach dem Ende des Deutsch-Französischen Krieges wurde auf dem Kirchplatz 1872 eine Friedenseiche gesetzt. Wie Detlefsen schreibt, wurde diese Eiche in der Mitte des Kirchplatzes über einer Gruft gepflanzt, in der 1848 die den Grabstätten in der Stadtkirche entnommenen Leichen versenkt worden waren.


Es wurde also ein sehr prominenter Platz in Glückstadt ausgewählt, um dem Wunsch der Regierung nachzukommen, eine möglichst hochstämmige Friedenseiche zu pflanzen. Auch wird der obrigkeitlichen Forderung nachgekommen worden sein, diese Friedenseiche zu schützen und zu pflegen, „damit dieses Sinnbild deutscher Kraft und deutscher Treue sich in aller Herrlichkeit entwickeln könne und künftigen Geschlechtern Gelegenheit geben würde, sich in seinem Schatten dankbar der Helden von 1870 und 1871 zu erinnern."


Wenige Jahre später, die Angaben variieren zwischen 'Juli 1876' (Hans-Reimer Möller) und 'in den achtziger Jahren' (Prof. Dr. Detlef Detlefsen), wurde an der Nordseite des Kirchplatzes ein Kriegerdenkmal errichtet. Dieses Denkmal wurde von der „Denkmalkommission der Städtischen Kollegien", der auch Dr. Detlefsen angehörte, in Auftrag gegeben.


Von dem ursprünglichen Denkmal steht nur noch der Sockel; der Rest wurde gestohlen oder fiel dem Zahn zum Opfer. Auf dem Sockel stand eine in 'bronziertem Zinkguss' gefertigte Germania an der Vorder- und Rückseite des Denkmals befanden sich mit Inschriften versehene Metallplatten. Die heutigen Marmorplatten ersetzen die gestohlenen Metallplatten nicht 1:1, denn die Inschriften der Platten wurden erheblich verändert.


Bis mindestens 1958 steht die Germania noch auf dem Sockel, die Metallplatten fehlen und wurden bis zu dem Zeitpunkt noch nicht durch Marmorplatten ersetzt. (So ist es einem bei Döhler zu findenden Foto zu entnehmen.) Schon 1977 scheint das Wissen um die ursprüngliche Gestalt des Kriegerdenkmals zu verblassen: bei Waltraud Bruhn ist nur noch von einem 'Gedenkstein', der „an die 1870/71 geopferten Söhne der Stadt" erinnert, die Rede.


Die Germania selbst ist von der Zinnpest zerstört worden. Es bilden sich bei von der Zinnpest befallenen Gegenständen zunächst „Flecken, gefolgt von warzenartigen Bläschen, die bei leichter Berührung auseinanderfallen." Eine derart allegorische Darstellung deutschen Größenwahns wollte im beginnenden Wirtschaftswunder kein Glückstädter sehen, wohl deshalb wurde die Germania vom Sockel geholt. Die Metallplatten sollen von Buntmetalldieben gestohlen worden sein.
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